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Unter den Arzneibüchern des Mittelalters hat die sogenannte Physica der Äbtissin
Hildegard (1098—c. 1180) seit langer Zeit eine besondere Beachtung gefunden. Zunächst
wegen der Persönlichkeit der Verfasserin. Hildegard stammte, wie aus ihrer
Lebensbeschreibung hervorgeht (Acta sanct. Boll. Sept. tom. V. die 17., p. 629 ss., auch
abgedruckt bei Migne Bd. 197), von adeligen Eltern ab, erhielt von ihrem achten Jahre an eine
klösterliche Erziehung in dem Schottenkloster Disibodenberg (Hauck, Kirchengesch. III 414)
und gründete und leitete später ein Frauenkloster auf dem Rupertsberge bei Bingen. In dieser
Stellung hatte die ohne Zweifel geistig bedeutende Frau persönlichen und brieflichen Verkehr
(die Echtheit der Briefe wird allerdings stark bezweifelt von Preger, D. Mystik I 19) mit vielen
hervorragenden Männern ihrer Zeit; sie machte trotz ihrer körperlichen Gebrechlichkeit
ansehnliche Reisen; sie entwickelte, ohne eine gelehrte Bildung zu besitzen, eine reiche
schriftstellerische Thätigkeit. Ihre Hauptwerke bezeichnet sie selbst als Visionen; aber K.
Weinhold bestimmt doch nur einen Teil ihrer litterargeschichtlichen Bedeutung, wenn er sie
(Deutsche Frauen2 I 81; vgl. schon Görres, Mystik I 290) die erste grosse geistliche Seherin
Deutschlands nennt. Wir können sie vielmehr auch als die erste schriftstellernde Ärztin der
Deutschen bezeichnen; denn nicht nur die Physica, sondern auch ein anderes viel wertvolleres
medizinisches Werk, das Haeser Gesch. d. Med.3 I 641 der Hildegard zuzuschreiben Bedenken
trägt, stammt von ihr; beide Schriften sind zu ihrer Zeit verbreitet gewesen, und noch im 16. Jh.
hat Hildegard in dem Rufe einer grossen Ärztin gestanden.
Doch auch wegen ihres Inhalts sind die Bücher beachtenswert. H. bezeugt selbst
(Vorrede zu Scivias, Migne Sp. 383), dass sie vor ihrem 43. Lebensjahre keine theologische, also
wohl überhaupt keine gelehrte Bildung genossen habe. Dass die kluge und geistig so sehr
interessierte Frau später in ihrer Stellung viel Gelegenheit hatte, die Lücken ihrer Kenntnisse
auszufüllen, ist sehr wahrscheinlich; ihre medizinischen und naturwissenschaftlichen
Anschauungen wird sie aber im wesentlichen aus den Traditionen des Benediktinerordens, dem
sie angehörte, und vor allem aus ihrer ärztlichen Praxis geschöpft haben. Die wenigen Stellen,
an denen sie sich auf Autoritäten beruft (Migne 1149 C, 1246 A, 1207 D, 1317 D), sprechen
nicht gegen diese Annahme. Die Klöster waren damals der Hort aller Bildung, auch der

ärztlichen (Laminert, Volksmedizin S. 1), und die Benediktiner widmeten den ärztlichen Studien
besondere Sorgfalt (Haeser I 611 ff., vgl. auch Hauck Kg. III 319). Dass die klösterlichen
Überlieferungen zum Teil auf gelehrte Quellen zurückgingen, ist nicht zu bezweifeln. Aber
Klugheit oder Beschränktheit gebot den Klosterleuten, auch volkstümliche Heilmittel für ihre
Praxis zu verwerten und im Lauf der Zeiten in ihre Traditionen aufzunehmen. Es ist vielfach
bezeugt, dass die frommen Mönche und Nonnen dem Volke wie in geistiger Bedrängnis so in
jeder leiblichen Not beistanden; wie etwa heutzutage die Heidenmissionare den wilden Völkern
nicht in letzter Linie als die grossen Medizinmänner gelten. Das Ansehen, das die Mönche
wegen ihrer Frömmigkeit beim Volke genossen, kam ihrem Rufe als Ärzte zu gute, und
umgekehrt mag manche glückliche Kur dazu beigetragen haben, sie mit dem Nimbus der
Heiligkeit zu umgeben. Die ausgedehnte ärztliche Praxis der Hildegard (Migne p. 117 ff.) hat sie
beim Volke vielleicht berühmter gemacht als ihre Bücher.
In den beiden Werken giebt uns also eine einwandfreie Zeugin Kunde von den
naturwissenschaftlichen Anschauungen der gebildeten Deutschen im 12. Jahrhundert. Was sich
an kulturhistorisch wichtigem Material in ihnen findet, will ich im folgenden darstellen, nachdem
ich zuvor der Überlieferung und der Sprache der Bücher einige Bemerkungen gewidmet habe.

Überlieferung.
Von der Physica der H. sind mir vier Überlieferungen bekannt:
P = Papierhandschrift der Pariser Bibliothek, XV. Jh., 75 Blätter, No. 6952. Überschrift
liber Beatae Hildegardis subtilitatum diversarum naturarum creaturarum et sic de aliis
quammultis bonis. Die Handschrift ist nach einer Abschrift Darembergs abgedruckt bei Migne
Bd. 197, Sp. 1125—1352.
G = Pergamenthandschrift der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, XIII. Jh., 56. 2 Aug.
40. Überschrift liber subtilitatum de diversis creaturis. Hinter der 174 Blätter füllenden Schrift
der H. steht eine Receptsammlung. Die Handschrift ist eingehend besprochen worden von
Jessen, Sitzungsberichte der Wiener Akademie 45, 1. 1862. S. 97—116.

B = Papierhandschrift der Brüsseler Kgl. Bibliothek, XV. Jh., 130 Blätter, im Katalog
No. 2551 unter dem Titel Hildegardis de fructibus terrae, de saxis, metallis etc. angeführt. In
der Hs. Findet sich keine Hindeutung auf die Urheberschaft der Hildegard, die Reihenfolge der
Bücher ist dieselbe wie in GP, die Buchangänge sind durch Indices bezeichnet, doch fehlt das
Verzeichnis De piscibus. In der Kapitelfolge weicht die Hs. Vielfach von GP ab, auch in dem
Texte. Hinter der Schrift stehen Bemerkungen über einige Flüsse, die nach GP in das 2. Buch
gehören (Migne 1212—1213), geographische Notizen, namentlich über Berge, und Recepte,
unter ihnen ein zum Teil niederdeutsches: Wiltu machen eyn gude wontsalbe so nym eyn ail und
suyt den im wasser und same dat smalcz da von yn eyn schoen vass und nym dan eyne hene und
eyne ganss und suyt si auch in wassr yn salcz und same daz smalcz und doe ab zu dem ayl smalcz
und nym dan salvie saff und wermodi und az ebich der ander erden lyt und hunder zunge und do
die under eynander alsamet daz heisit de wise salbe und wech wondi damit gesalbet wirt de
endarff keyns plaesters nit.
A = Strafsburger Druck vom Jahre 1533 aus der Officin des J. Schott, beschrieben bei
Migne 1123. Die Berliner Kgl. Bibliothek besitzt ein Exemplar des seltenen Werkes (Vq 5150).
— Der Druck in dem Experimentarius des Krautius (Strafsburg 1544) ist nach Reuss bei Migne
1123 nur ein Abdruck des vorigen; ich kenne ihn nicht.
Das andere hierher gehörige Werk der Hildegard ist in einer bis jetzt ungedruckten
Handschrift erhalten:
H = Pergamenths. Der Kgl. Bibl. zu Kopenhagen, Nye Kgl. Saml. No. 90b fol., 93
Blätter, auf jeder Seite 2 Spalten zu je 34 Zeilen, XIII. Jh. Auch auf diese Hs. Hat Jessen a. a. O.
aufmerksam gemacht. Sie ist in fünf Bücher eingeteilt. Überschrift Beatae Hildegardis causae
et curae, Subscriptio Expliciunt prophetiae sanctae Hildegardis. Explicitur iste liber scriptor sit
crimine liber. Amen dicat omnia. Einige Proben der Hs. Giebt Pitra, Analecta sacra spicilegio
Solesmensi parata, tom. 8, p. 468—482.
Dem freundlichen Entgegenkommen der Bibliotheksverwaltungen in Kopenhagen,
Brüssel und Wolfenbüttel danke ich, dass ich HBG hier in Berlin habe benutzen dürfen; in BG
habe ich wegen Zeitmangels allerdings nur einen oberflächlichen Blick thun können, von H habe
ich mir eine Abschrift genommen. Insbesondere danke ich auch an dieser Stelle den Herren
Professor Dr. Roersch in Gent und Oberbibliothekar Van den Gheyn in Brüssel für die vielen
Bemühungen, denen sie sich, um mir gefällig zu sein, in liebenswürdigster Weise unterzogen

haben. Auch Herrn Dr. Christian Harder in Neumünster, der in meinem Interesse eine Arbeit an
der Wolfenbütteler Hs. Einige Wochen unterbrochen hat, sage ich meinen verbindlichsten Dank.
Die Gründe, die bisher gegen die Echtheit der Physica vorgebracht worden sind,
erscheinen mir so wenig stichhaltig, dass ich glaube, zur Orientierung über die Streitfrage nur auf
die Vorrede von Reuss bei Migne a. a. O. verweisen zu brauchen. Wir haben durchaus keinen
Grund, die Autorschaft der Hildegard zu bezweifeln. Ist aber die Physica echt, so ist es auch das
Werk Causae et curae (H); denn in beiden Schriften stimmen ganze Stellen wörtlich überein:
ein grosser Teil der bei Migne als Zusätze von A bezeichneten Recepte — sie finden sich auch
meistens in GB — steht auch in H; ferner kehrt die stilistische Eigenart der Physica, in dem
lateinischen Text deutsche Worte zu haben, in H wieder (gegen Haeser a. a. O. S. 641). Dann ist
aber auch gegen Preger, Deutsche Mystik I S. 21, das Werk Liber divinorum operum simplicis
hominis (Migne 739 ss.) echt: denn Inhalt und Form zeigen, dass es aus derselben Feder
geflossen ist wie Causae et curae. Für die Echtheit der beiden naturwissenschaftlichen Werke
haben wir ausser der Angabe der Hildegard selbst (bei Reuss, Vorrede; jetzt auch Pitra a. a. O. p.
7) ein altes Zeugnis: der englische Chronist Matthaeus von Westminster bezeichnet sie zum
Jahre 1292 in seinen ‘Flores historiarum‘ als librum simplicis medicinae secundum creationem,
octo libros continetem und librum compositae medicinae da aegritudinum causis, sigmis atque
curis (S. 417 d. Frankf. Ausg.). Das eine Buch, von dem Matthaeus spricht, behandelte also
einfache Arzeneien: es ist uns am besten in P erhalten, wo im wesentlichen bei jedem
besprochenen Naturgegenstand angegeben wird, wie er zu Heilzwecken nutzbar gemacht werden
kann; es ist im Grunde gar kein Arzneibuch, sondern eine Naturbeschreibung vom ärztlichen
Standpunk; eine Darstellung der Heilkräfte der einzelnen Pflanzen, Bäume, Steine, Fische,
Vögel, Säugetiere, Reptilien, Metalle, Dem anderen Buch des Matthaeus entspricht genau H: es
ist ein Receptbuch (liber compesitae medicinae); die Verfasserin behandelt die Ursachen — in
weitestem Sinne —, die Kennzeichen und die Heilungen der Krankheiten. Übrigens ist H
unzweifelhaft da, wo es Recepte giebt, von Buch III der jedenfalls von Hildegard nicht
herrührenden Einteilung an, stellenweise interpoliert. Auch in P haben sich Recepte aus H und
aus andern Quellen eingeschlichen, das ganze zweite Buch in P De elementis erscheint nach
seinem Inhalt verdächtig, und das 2. Kapitel De aqua stammt ganz aus H; scheidet dies Buch
aus, so haben wir die Einteilung in acht Bücher, wie sie noch Matthaeus von Westminster
gekannt hat. H giebt uns also die Composita medicina, P die Simplex medicina der Hildegard

annähernd treu wieder; GB dagegen sind eine Kompilation aus der Simplex medicina und der
Composita medicina: sie stellen die Heilkräfte der einzelnen Pflanzen, Fische u. s. w. dar und
reihen oft an diese Darstellungen Recepte an, die sie H entlehnt haben; sie geben den einzelnen
Kapiteln als Überschriften die Namen der behandelten Naturgegenstände, wie P, und schreiben
zu den Recepten die Namen der Krankheiten hinzu, wie H. An diese Kompilationshandschriften
schliesst sich der Druck A an. GBA weichen untereinander oft ab, auch in den aus H
übernommenen Stellen.
Aus diesem Handschriftenverhältnis scheint mir hervorzugehen, dass die beiden Schriften
der Hildegard schon im 13. Jh., wenigstens in den Klöstern des Rheinlandes, nicht nur in den uns
überlieferten, sondern auch in abhanden gekommenen Hss. Verbreitet (eine Strassburger Hs.
wohl der Composita medicina kannte der Mönch Richerius, Migne 74) und genau bekannt
waren; Kompilationen kann man doch nur von Werken machen, die man gründlich kennt. Dem
Urteil Jessens a. a. O., dass neben der Wolfenbütteler Hs. die Pariser fast allen Wert verliere,
kann ich nicht zustimmen; vielmehr muss, wer die Simplex medicina der Hildegard kennen
lernen will, zu P greifen, die Composita medicina findet er in H. Dass G zur Herstellung eines
reinen Textes gute Dienste leisten und in mancher Beziehung unsere Kenntnis der Anschauungen
des 12. Jh. über naturwissenschaftliche Dinge bereichern kann, stelle ich nicht in Abrede.

Sprache.
Dass Hildegard ein fehlerhaftes und ungeschicktes Latein schreibt, ist bei ihrem Mangel
an gelehrter Bildung erklärlich; ihr Sprachschatz ist sehr dürftig, und der Stoff verleitet zu einer
eintönigen, formelhaften Ausdruckweise. Einen eigentümlichen Schmuck erhält aber die
Sprache namentlich der Composita medicina durch eine Menge von Bildern, durch die Hildegard
schwer verständliche Dinge klar zu machen sucht. In dieser stilistischen Eigenart, auf die ich an
dieser Stelle nicht näher eingehen kann, tritt die poetische Begabung der Hildegard zu Tage, die
sie vor allem in ihren visionären Schriften offenbart; über den Zusammenhang der Mystik
Hildegards mit poetischen Strömungen des 12. Jhs. Vergl. Scherer, Gesch. d. d. Dicht. Im 11. U.
12. Jh. S. 38. Am augenfälligsten aber ist in dem Stil der beiden Schriften die Neigung der
Verfasserin, deutsche Worte in das Latein zu mischen, wenn ihr entweder das lateinische Wort
ganz fehlt oder wenn es ihr den gedachten Begriff nicht deutlich wiederzugeben scheint —

wenigstens weiss ich keine andere Erklärung für das Einreihen der deutschen Wörter zu geben.
Diese Formen werden sehr frei gebraucht, nach Willkür dem Zusammenhang entsprechend
flektiert oder nicht flektiert, zuweilen haben sie sogar lateinische Endungen. Sie scheinen
Beziehung zu einem Glossar zu haben, das in einer Wiesbadener Hildegardhandschrift steht, den
sogen. Wiesbadener Glossen, und zu der Lingua ignota der Hildegard, einer merkwürdigen von
der Äbtissin herrührenden Geheimschrift, vergl. Haupts Zs. 6, 321—340 und Pitra a. a. O. p. 496
ss. Die deutschen Formen der Simplex medicina finden wir in PGB, sie sind bei Migne nicht
sehr genau durch Kursivdruck hervorgehoben und teilweise in die Wörterbücher übergegangen,
vergl. schon Hoffmann, Althochd. Glossen S. XXXI; in A sind sie zum Teil durch lateinische
Ausdrücke ersetzt. Sie verdienen eine Neubearbeitung mit Hinzuziehung von G B H. Die
deutschen Ausdrücke aus H stelle ich im folgenden zusammen.
Substantiva. az (esca), eiche, brachwurz (im mhd. Wb. mit esula erklärt), biboz
(artemisia), bachminze bachminza (Wasserminze), rifelbere (wohl eine Ribes-Art, Stachelbeere,
mit volksetymologischer Anlehnung an ahd. rifilâ, Säge), gariofel (caryophylli offic.,
Gewürznelken), birboum (pirus), ascheloch (ascalonia, Schalotte, mit volksetymol. Anlehnung
an mhd. asche, Esche, und louch), doume (dat., fumo), winda (convolvulus), hirneschedele (dat.
sing., ‘cutis capitis’), slim (livor), zanefleisch zanefleis, vich (‘inflatio, si aqua inter cutem et
carnem irruptiones suas facit et totum corpus inflat’), boumoleo (dat.) deich (massa), nahtscaden
(solanum), schedelin (dat.), suerthelum (Gladiolus L., acc. od. gen.: ‘radicem suerthelum’), erlen
(dat., alnus), bertrami (gen., Achillea L.), perfrecruth (acc.) pefercruth (gen., Sedum L. od.
Lepidium L. od. Satureia L.), ahorin, gamfora (Kampfer), doste (orianum, Thymian),
malzkuchin (acc. pl., ‘tortelli ex quibus cerevisia fit’), hasenzeppun (acc., ‘grossos croyli’ A, an
andern Stellen ‘coppini, ceppini, ubi flores primo erumpere lebent’, mhd. haselzapfe, wohl
dasselbe wie unser Haselkätzchen; Wackernagel erklärt haselzapfe traubenförmig gewachsener
Ballen von Haselnüssen’), damp (fumus), grizsteine, freislicha (mit ‘erisipyla’ erklärt, DWB 4,
121: Flechte), agezzele (Vergesslichkeit oder Vergessen), laubroz (mhd. loupbrost, Zeit, wo die
Blätter fallen), brema (zusammengestellt mit dem Aderlassinstrument flebotomus, also wohl der
Name der Stechfliege, mhd. breme m. od. f., übertragen auf ein Instrument), trofo (mhd. tropfe,
gutta = apoplexia oder paralysis), isca? (mit medulla fusarii, nach Haupts Zs. 5, 565 des
Spindelbaumes, zur ustio [vergl. unten S. 18] verwendet; wenn es ein deutsches Wort ist,
vielleicht zu Hispe, Gartenysop, zu stellen, DWB 4. 1579), heiternezzele (mhd. eiternezzel,

urica), wullena (blandenia), zuccaro succer, bibinelle (Pimpernelle), helun (‘cingulum de pelle
helun’; ahd. elaho, mhd. elch; DWB 3, 406 nimmt einen Einfluss von slav. olen, jelen auf die
Bildung von nhd. Elen an), libestickel (Zwischenstufe zwischen levisticum und der volksetym.
Umdeutung Liebstöckel), merlinsen (Entengrütze), můs, hůsmůs (Sempervivium L.), lutirdranc
(s. unten S. 16), crampho, sneckenhus, mistel, kusmalcz (butyrum vaccae), hůn, kumel (Carum
carvi L)., dille (anethum), ertpeffer (eine Sedum-Art, Regel Goth. Arz. S. 15, konkurriert mit
peffercrut, s. oben), stolzeith, freueleit, zituar (rad. zedoariae off.), refano (wohl aus reifano
verschrieben und dasselbe wie mhd. reinvane, ahd. reinefano, tanacetum), zinziberi (gen., rad.
zingiberis albi), wurzela, linsamum, rutha (Raute; das Wort scheint aber noch als lateinisch
empfunden zu sein, da es durchweg lateinisch flektiert wird), storchesnabel (Ruprechtskraut,
Geranium Robertianum?), minner hufladecha (? Tussilago L.) galan (Galgant), gelewesuth
(Gelbsucht), gich (Gicht), wakalter (Wachholder), luncwrt (Lungenkraut), ebech (Eppich,
Seelerie), ringla (Ringelblume), stichwrz (Arnika?), plocke (Flocke), suffun (acc. sing., ius),
bluthcruth (Lythrum salicaria, Weiderich), bramberecruth (Rubus-Art), fius (Gummi, ahd, fliod,
DWB 3, 1797 unter fliet), gluthen (‘sartagine ut gluten’, wohl Übersetzung von mhd. gluothaven,
Kohlenpfanne; A hat bevenso, P schreibt ‘sartagine gemeyner glut’), vicwur (Ranunculus ficaria
L.), cleddun (Kletten), stechedun (‘homo qui stechedun patitur’), vehedisteles (gen., Viehdistel?,
jedenfalls eine Cirsium-Art, Acker- oder Kohldistel), waldarun (zu ahd. inâdere, viscera?: der
Speisesaft muss in waldarun gelangen), dornell?, uerretheren, cedenseren (femina unerretheren
et cedenseren [?] erit).
Adjektiva. brunware, grizvaro, holmetde (mhd. hôlecht, herniosus?: ‘iecur eorum
marcidus erit velut holmetde’), arbeitsam, suarmudich, lobesam, stridich, nidich, frumich, letsam
(patiens), frech, gamudich (vehemens), wunneclich, frumesam, nithsam, heizmudich,
arbeitselich, wortselich, suarsuthich, grim, minnesam, ungewizun (nom. sing. Fem., insipiens),
stolz, frevel, listich, ratsam, alswere, gemech (mdh. gemlich, levis? ‘si autem femina erit,
gemech et vana erit’), volmudich, otmudich; lustich, nachretich, asinnegemo (dat. sing. zu mhd.
*abesinnec), misselich? (missesich H), zirgerne? (wohl mhd. Zier gernde; von einer Frau:
‘wunneclich et nithsam et zirgerne et frumesam erit’).
Adverbium. weitden (mhd. wîten).
Verba. suiret (swern), cnith cnechde (kneten), uergezzen (part. adi.), ueregeseth (wohl zu
mhd. verezzen, ‘pavidus erit et facile ueregeseth se’ ‘härmt sich ab’), uerrethet, virgibet,

uergouchet, gwndene (zu mhd. widen, mores), gruwet, scarbende (mhd. scharben), hůset
(huosten), wicherent (mhd. witeren, von den Elementen gesagt,) beu (?).

Inhalt.
Ich gruppiere den Stoff nach kulturhistorisch interessanten Gesichtspunkten, schliesse
mich, wo es angeht, möglichst an die Ausdrucksweise Hildegards an und benutze an einer Stelle
auch den Liber divinorum operum simplicis hominis.
Gott und Engel. Aus dem Willen Gottes, der von Anbeginn war, ist die Materie
entstanden; Gott ist Licht und schuf leuchtende Engel und das Himmelslicht. Seine Allmacht
verhüllte er zunächst, wie etwa auch ein mächtiger Held seine Kraft verbirgt, um seine
Unterthanen zu prüfen. Da lehnte sich Lucifer in Überschätzung seiner eigenen Stärke gegen
den Weltenschöpfer auf; doch diese verkehrte Willensrichtung stürzte den Haltlosen in den
Abgrund des Nichts. Durch seinen Fall entstand als Gegensatz zum Guten und Böse.
Teufel (diabolus, antiquus serpens), Luftgeister (spiritus aerei, mali spiritus, maligni
sp., fantasmata, diabolicae ilusiones, daemones), Zauber (magica, incantationes daemonum,
diabolica verba et alia fantasmata, invocationes daemonum). Der Teufel hasst die Edelsteine,
weil ihr Glanz in ihm leuchtete, ehe er von Gott abfiel, und weil sie vom Feuer stammen, in dem
er selbst seine Strafe erleidet. Daher dienen Edelsteine zur Abwendung teuflischer Einflüsse.
Man ritze mit einem Hyacinth die Kruste eines warmen Weizenbrotes in Kreuzesform und
spreche dazu Deus, qui omnem pretiositatem lapidum de diabolo abiecit, cum praeceptum eius
transgressus est, de te, N., omnia fantasmata et omnia magica verba abiciat et de te dolorem
amentiae huius absolvat und darauf Sicut splendor, quem diabolus in se habuit, propter
transgressionem suam ab eo ablatus est, sic etiam haec amentia, quae N. per diversas fantasias
et per diversa magica fatigat, a te auferatur et a te deficiat. Dies so gesegnete Brot wird dem
Kranken zum Essen gegeben. Um einen vom malignus spiritus Besessenen zu heilen, hängt man
einen Saphir in Erde in einem Beutel an seinen Hals und beschwört den Dämon mit der Formel
O tu, turpissine spiritus, ab hoc homine festinanter recede, sicut in primo casu tuo gloria
splendoris tui a te citissime cecidit, und der Dämon wird entweichen, fügt Hildegard hinzu, nisi
acerrimus et nequissimus spiritus sit. Eine Frau kann sich auch mit Hilfe eines Saphirs eines
Mannes erwehren, der in teuflischer Liebe zu ihr entbrannt ist, wenn sie dreimal ein wenig Wein

über den Edelstein ausgiesst und dreimal dabei spricht Ego vinum hoch in ardentibus viribus
super te fundo, sicut deus splendorem tuum, praevaricate angelo, abstraxit, ut ita amorem
libidinis ardentis viri huius de me abstrahas. H. bemerkt ausdrücklich, dass auch ein Mann in
der Lage dieser Frau den Segenspruch mit Erfolg anwenden könne, auch vermöge ein dritter dies
zu thun, dem jene Liebesleidenschaft lästig sei. Einem Besessenen giebt man Wasser zu trinken,
das man mit den Worten über einen Chrysopras gegossen hat Ego, o aqua, super istum lapidem
in virtute illa te fundo, qua deus solem cum currente luna fecit. Einem, der verzaubert ist
(virgogelecht P, mhd. vergougelen), bestreicht man den Scheitel mit einem Magnet, der mit
Speichel befeuchtet ist, und spricht Tu furens malum cede in virtute illa, qua deus virtutem de
coelo ruentis diaboli in bonitate vertil. Eine Kreissende soll einen Jaspis in ihrer Hand halten zu
ihrem und des Kindes Schutz gegen böse Geister; denn die alte Schlange stellt dem Menschen
von seiner Geburt an nach. Dasselbe Mittel wird in dem Lapidarius des Marbodus (Migne Bd.
171, Sp. 1743) angegeben; doch ist aus dieser Stelle und vielen Übereinstimmungen mit dem
Physiologus eine direkte Anlehnung Hildegards an litterarische Vorbilder keineswegs
nachweisbar; solche Parallelen beweisen aber, dass H. die Anschauungen ihrer Zeit wiedergiebt.
Der Teufel und die Dämonen suchen den Menschen zu verführen, vor allem suchen sie den
Mann zu unsinniger Liebe zum Weibe zu reizen, und besonderes im Frühjahr haben sie Macht
über ihn. Sie stürzen den Menschen, der gotteslästerliche Worte ausstösst, in Wahnsinn. An
dem Lachen eines besessenen Menschen kann man erkennen, ob ihn ein aereus, lenis oder
amarus daemon bewohnt. Die Dämonen begleiten den Wolf und nehmen dem Menschen, der
einen Wolf sieht, alle Kraft; nur ein festes Denken an Gott kann ihn dann retten. Dämonische
Tiere sind ausserdem Katze, Maus, Drache, Schlange, Laubfrosch, Elster.
Es giebt aber auch reine Tiere, die der Teufel hasst, und die deswegen als Schutzmittel
gegen ihn benutzt werden. Das Rind ist rein und wurde daher schon in ältester Zeit Gott als
Opfer dargebracht. Hirschhorn wird zum Schutze gegen die spiritus aerei verbannt; demselben
Zwecke dienen die Gräten des Störes im Herdfeuer. Der Teufel meidet den Hund wegen seiner
Treue gegen den Menschen. Amselleber, gewisse Teile des Kamels, des Dromedars, des Löwen,
des Walfisches dienen als Amulett. Ähnlich verhält es sich bei den Pflanzen: der Teufel liebt
schädliche Kräuter, die gleichsam den Geifer der Elemente in sich haben, besonders dolo
(Hyoscyamus, Atropa oder Solanum L.) und Madragora; als Amulett wird empfohlen
Pimpernell, Cypressenholz. Ist ein Mensch vom Teufel besessen, so heilt ihn neun Tage langer

Genuss von Wasser, das man mit der Segensformel durch ein Loch in Cypressenholz gegossen
hat Ego fundo te, aqua per foramen istud, et in virtuosa virtute illa, quae deus, ut cum fortitudine
illa, quae tibi adest in natura tua, tu fluas in hominem istum, qui in sensu suo irretitus est, et ut
in eo destruas omnes contrarietates, quae in ipso sunt, et ut eum reponas in illam rectitudinem,
in qua deus eum posuit, in recto sensu et in recta scientia. Gleiche Schutz- und Heilmittel sind
die Tanne, iffa (ahd. iwa, Eibe), Himmelschlüssel, die Hagenbuche; sie soll man zum Herdfeuer
verwenden, unter ihrem Schatten im Walde ruhn. Mit Farnkraut schützen wir uns gegen
Dämonen, wenn sie durch Bilder, die unsre Feinde zum Fluche für uns machen, Gewalt über uns
haben. Gegen Liebeszauber und falsi somnii hilft Betonie (Schönbach, Stud. z. G. d. ad. Pr. II
41). In Zusammenhang mit diesen Mitteln stehen sympathische Kuren und der Gebrauch von
Gegenständen, mit denen sich der Mensch vor allerhand schädlichen Einflüssen bewahrt. Zu
Stöchen verwende man Buchsbaum, Eiben- oder Kastanienholz; in Fingerringe lege man ein
Spechtherz oder Splitter von Lindenholz etc. Sardius (Karneol) heilt Schwerhörigkeit, Jaspis
schützt vor Blitzschaden, Beryll gegen Streitsucht, ein Messergriff von Walfischbein gegen
Armschmerzen, ein Becher aus Buchsbaum macht den Trank heilkräftig, Farnkraut im Hause
sichert gegen Blitz und Hagel, gegen Vergiftung; ein toter Star dient zur Giftprobe, und
besonders werden Teile des Löwen für dergleichen Dinge gepriesen. Wer so tief bekümmert ist,
dass ihm das Herz weh thut, grabe Mandragorawurzel, reinige sie in Quellwasser einen Tag und
eine Nacht, lege sie dann neben sich in sein Bett und spreche Deus, qui hominem de limo terrae
absque dolore fecisti, nunc terram istam, quae nunquam transgressa est, iuxta me pono, ut etiam
terra mea pacem illam sentiat, sicut eam creasti. Leidet jemand an halszer (P, zu ahd. halzô,
Lähmung?; G hat alder), so muss ein guter Freund terra subviridis (Waldere?) ausgraben und
dabei sagen Tu terra, in homine isto N. dormis und dann die Erde jenem unter Haupt und Füsse
legen mit den Worte Tu terra, in homine isto N. ut viriditatem recipiat, cresce ac profice, in
nomine Patris et Filii et Spiritus sancti, qui omnipotens et vivens deus est. Um ein Mittel gegen
Gelbsucht im Hause zu haben, scheide man sich im Frühjahr einen Buchenzweig mit dem Segen
Tuam viriditatem ideo abscido, quod omnes humores hominis, qui in alienam viam et iniustam
gelwe fellis vertuntur, emendes, per vivens verbum, quod hominem absque contritionem eius
fecit. Diesen Zweig benutzt man so, dass man ihn zerschneidet, seine Stücke mit Wein begiesst
und dabei sagt Per sacram cincturam (G B, scissuram Reuss, scincturam P) sanctae
incarnationis, qua deus homo factus, abtrahe ab homine isto N. dolorem gelsucht; dem Kranken

wird dieser Wein zum Trinken gegeben. Gegen Fieber hilft Wasser, in das man junge
Bucheckern gethan hat; man segnet es Per sanctam cincturam sanctae incarnationis, qua deus
homo factus est, tu riddo, vos febres, defice et deficite in frigore et calore tuo in homine isto N.
Aus der Buchenwurzel bereitet man sich ein Mittel gegen Ausschlag (freyschlich, quod est
selega), indem man sich drei Stücke abschneidet und dabei spricht Per primam ostensionem, qua
deus in Iordane baptizatus est, per venenum hoc, absque morte hominis N. aufer ab eo omnem
illam illusionem pestis huius, sicut et Iesus pura vita fuit. Dies Wasser wird von dem Kranken
getrunken. Der Jordan-Segen ist vielverbreitet, vergl. Müllenhoff-Scherer, Denkmäler XLVII
die Anm., Lammert S. 191. Einem Fallsüchtigen drücke man während eines Anfalls einen
Smaragd in den Mund; ist der Leidende dadurch wieder zu sich gekommen, so schaue er den
Stein unverwandt an und sage Sicut spiritus domini replevit orbem terrarum, sic domum corporis
mei sua gratia repleat, ne ea umquam moveri possit; der Kranke mag auch stets einen Smaragd
bei sich tragen, ihn zuweilen anblicken und jene Worte sprechen; das heilt ihn. Gegen heftige
Kopfschmerzen legt man einen Sardius auf den Scheitel und sagt Sicut deus primum angelum in
abyssum deiecit, ita insaniam hancde te N. abscidat et bonam scientiam mihi reddat. Auch bei
schwerer Geburt wendet man den Sardius an mit den Formeln Sicut tu, lapis, îussione die in
primo angelo fulsisti, sic tu, infans, procede fulgens homo et manens in deo und Aperite vos, viae
et porta, in apparitione illa, qua Christus deus et homo apparuit et claustra inferni aperuit; ita et
tu, infans, ad portam istam excas absque morte tua et absque morte matris tuae. Ein
Fieberkranker soll in weichem Brot mit einem Topas drei Furchen ziehen, in diese Wein giessen,
ein Gesicht in dem Wein wie in einem Spiegel betrachten und dabei sprechen Ego inspicio me,
quasi in speculo illo cherubin et seraphin deum inspiciunt, ita quod has febres de me abiciat.
Wer an der Milz leidet oder eitrige Säfte hat, lege einen Topas frühmorgens auf sein Herz und
spreche Deus, qui super omnia et in omnibus magnificatus est, in honore suo me non abiciat, sed
in benedictione me conservet, confirmet et constituat. Einem Tauben legt man, um ihn zu heilen,
das rechte Ohr eines Löwen aufs Ohr und sagt Audi adimacus [adiuratus G] per viventem deum
et acumen [in acumine G] virtutis auditus leonis. Einen Mondsüchtigen lässt man auf einer
Stelle, wo ein Esel verendet ist oder sich gewälzt hat, eine Zeitlang schlafen, nachdem man ihm
ein Tuch untergebreitet hat, ergreift dann seine rechte Hand und spricht Lazarus dormivit et
requievit et surrexit, et sicut cum Christus de foetenti foeditate excitavit, sie [et cum] <de>
periculosa peste hac et de mutabilibus moribus febrium surge in coniuctione illa, qua ipse

Christus ad huiusmodi <pecus> desuper sedendo istud se <coniunxit se>, praesignans, quod
hominem de peccatis suis redimeret et eum erigeret <et eum erige>. (Die vorgeschlagenen
Verbesserungen nach G.)
Die genannten Segen stehen in der Simplex medicina; in der Composita wird nur einer
erwähnt: wer durch teuflische Trugbilder tags oder nachts gepeinigt wird, umgürte sich mit
einem Gürtel von Elenfell und einem Gürtel von Ziegenfell, nachdem er beide durch vier
Stahlstifte, an beiden Seiten, vorn und hinten, miteinander verbunden und dazu gesprochen hat In
fortissima vi omnipotentis die ad tutamentum meum te adiuro — te benedico — te constituo — te
confirmo.
Die Himmelskörper. Die Sonne besteht aus Feuer und Luft, sie hält das Weltall
zusammen und ruft durch ihre Bewegungen die Verschiedenheit der Jahreszeiten hervor. Ihre
Hitze erzeugt Regengüsse und Unwetter, wie Herdfeuer einen Topf Wasser zum Überkochen
bringt; und diese Unwetter sind göttliche Straffen für Übelthaten oder Zeichen künftiger Greuel.
Auch die Gewittererscheinungen stehen mit der Sonnenhitze in Verbindung: der Blitz, das Feuer
des Donners, wird durch die Sonnenglut hervorgerufen, wenn dieses Donnerfeuer von ihr berührt
wird. Die Sonne ist am gesundesten im März und April, weil sie da weder zu heiss noch zu kalt
ist; daher ist es gut, gewisse heilkräftige Kräuter in dieser Zeit zu sammeln; ebenso ist sie nach
dem Erscheinen der Morgenröte gut temperiert. In der Mitte der Erde strahlt die Sonne am
stärksten; daher gedeihen hier die grössten Pflanzen und Tiere. Ausser Sonne und Mond giebt es
fünf Planeten, wie der Mensch fünf Sinne hat; sie sollen da leuchten, wo das Sonnenlicht nicht
leuchtet. Die Sonne und die übrigen Planeten drehen sich dem Firmament entgegengesetzt.
Diese dreht sich auch, doch erst seit Adams Fall — thäte es das nicht, so würde die Sonne den
ganzen Sommer über ohne Nacht strahlen, und im Winter wäre ewige Nacht. Am jüngsten Tage
wird das Firmament wieder still stehen. Durch diese Drehung werden wunderbare Töne erzeugt;
doch können wir sie wegen der grossen Entfernung nicht hören. Firmament und Himmelskörper
hat Gott geschaffen, um Lucifer zu zeigen, welche Pracht er verloren habe. In den verschiedenen
Stellungen der Planeten zur Sonne lassen sich zwölf Zeichen wahrnehmen, deren Namen nach
der Stellung der Planeten zur Sonne lassen sich zwölf Zeichen wahrnehmen, deren Namen nach
der Stellung der Planeten zur Sonne oder nach den Wirkungen dieser Stellungen auf die andern
Geschöpfe gedeutet werden können: so geht beim Zeichen der Zwillinge je ein Planet zu beiden
Seiten der Sonne; beim Zeichen der Fische ist die Sonne gleichsam in der Mitte der Gewässer,

und die Fische, die sich zuvor, um der Kälte zu entgehen, verborgen hatten, empfinden jetzt die
Sonnenwäre und kommen hervor zur Fruchtbarkeit. Die Sterne — sie sind an Grösse wie Berge
und Hügel verschieden — hat Gott geschaffen, damit sie dem Menschen dienen und ihm
leuchten; als Knechte des Menschen sollen sie seine Werke deuten, wie der Diener den Willen
des Herrn offenbaren muss. Besonders bedeutsam sind die Planeten. Ihr höchster, oculus
genannt, und der dem Monde am nächsten stehende, pauper, lassen Blitze in den Wolken
leuchten, wenn sie etwas Künftiges prophezeien; besonders wird das vor dem Nahen des
jüngsten Tages geschehen. Der Planet, der pupilla heisst, deutete dereinst auf die Sintflut hin,
der dives auf den Kampf Christi gegen den Teufel, der vesper oder comes erwärmt Getreide und
Wein. Die Sterne erhalten vom Mode ihr Licht. Denn kommt dieser in die Nähe der Sonne, so
empfängt er von ihr seine Glut und wird allmählich ganz mit Licht erfüllt, wie ein Scheiterhaufen
allmählich anglüth; wenn er aber voll ist, so dass er mit einer gesegneten Frau verglichen werden
kann, giebt er sein Licht wieder an die Sterne ab. Von ihnen wird die Luft erwärmt und bringt
den Thau hervor, und der milde Morgenthau lässt Schnittlauch und Zwiebel wachsen und die
Apfelfrucht. Dass die Sterne ihr Feuer der Luft übergeben, kann man bisweilen an gewisser
Erscheinungen sehen, wenn feurige Kugeln wie feurige Speere durch die Luft zu sausen
scheinen, auch an den Sternschnuppen, durch die sich die Luft von dem Feuer der Sterne reinigt.
Diese Phänomene geben Zeugnis von einem Kampf zwischen Luft und Feuer, wie die
Sommerfäden die Folgen eines Streites zwischen Sommer und Winter sind und Mondfinsternisse
durch einen Zusammenstoss der Elemente und Stürme herbeigeführt werden. Das wichtigste
Gestirn ist der Mond. Er nimmt in sich auf die Schädlichkeiten der Luft und ihre Wärme, die
Schrecken der Stürme, die Luft, die alles spriessen und Frucht bringen und die auch alles
Verdorren und in Winterschlaf versinken lässt. Wegen dieser Eigenschaft ist der Mond einem
Manne vergleichbar, der einen Schlauch mit Wein füllt und ihn darauf leert. Denn was der
Mond genommen hat, das giebt er wieder von sich; er ist daher von der grössten Bedeutung für
die Thätigkeit des Menschen, für sein körperliches Leben, für seinen Charakter.
Schon bei der Konception wird der Mensch durch den Mond beeinflusst; da der Mond
sind täglich ändert, entsteht durch seine Einwirkung eine grosse Mannigfaltigkeit der
menschlichen Charaktere. Da ist der Stolze; er liebt nur den, der ihn fürchtet, und rächt sich
furchtbar an seinen Feinden. Jener ist beweglichen Geistes’ und seine Weisheit ist umfassend,
seine Gesinnung zuverlässig; doch leicht gerät er in Furcht. Der Redliche dort hat keinen Vorteil

davon, dass er sich für fremden Vorteil mehr als für eignen abmüht. Jener Schwätzer lässt sich
leicht hintergehen, aber er meint es gut und hat Glück, ist wohlhabend und geachtet. Redlich
und treu denkt ein andrer, er ist hart und von blühender Gesundheit. Ihm gegenüber steht ein
weichlicher Mensch, er ist liebenswürdig und gutmütig, aber mit seinem schwächlichen Körper
wird er nicht alt. Jener schwatzhafte Thor, der sich für klug hält, ist gesund; aber kommt ein
körperliches Leiden über ihn, so wird er bekümmert und schwermütig. Dem klugen, keuschen
massvollen, hilfreichen Mann, der einen widerstandsfähigen Leib besitzt, steht der unkeusche,
fruchtsame Schwächling gegenüber, dem redlichen, thätig nützlichen und zufriedenen Menschen
der jähzornige, unzufriedene Weiberfeind. Ein andrer ist unfertig in seinem Wesen, weiss nicht,
was er will, sorgt sich um fremde Dinge, und sein ganzes Wesen ist den Leuten lästig. Feige und
treulos ist der Verräter; selbstbewusst führt der Ehrgeizige ein Leben voll Mühe und Arbeit.
Diesem glückt alles, was er beginnt, er steht in hoher Ehre; jener gemeine Mensch wird von allen
verachtet und erreicht wenig. Der Einfältige, der nach seinen schwachen Kräften sich nützlich
macht, wird von den Menschen geliebt. Der Dieb erreicht mit seinen Diebsgelüsten doch kein
Hab und Gut. Den Gutmütigen dort haben die Leute gern; aber was hilft’s ihm? Er hat kein
Glück, niemand steht ihm bei. Der ist männlich stark, wird aber ein Räuber, jener ist unbegabt
und leicht bekümmert und weiss sich nie zu raten. Der Feige und Wankelmütige findet keine
Liebe, mag er auch sonst redlich sein. Der Gutmütige hört gern auf guten Rat, aber er kennt
nicht die List der Bösen. Der Selbstsüchtige sorgt klug für seinen Vorteil, aber andern gönnt er
nichts. Manchem, der es durch seine Klugheit weit bringen könnte, schadet sein Hochmut und
seine Anmassung u. s. w. Jene ehrsüchtige Frau wird von Fremden mehr geliebt als von der
Ihrigen; die ihr neu sind, behandelt sie mit Freundlichkeit, doch ihre Angehörigen vernachlässigt
sie. Arbeitsam und klug und liebebedürftig ist eine andere, aber man liebt sie nicht, und sie neigt
sich zu Schwermut. Bei ihren Mitmenschen steht eine dritte in Missgunst, aber ihre Seufzer
steigen zu Gott empor. Der wackeren und geliebten Frau steht die anmassende thörichte
Schwätzerin gegenüber, der liebreizenden Spröden die keusch und züchtig liebende. Leiblich
wie eine Lilie ist die eine, glücklich und geliebt; leicht erregt, arbeitsfroh und redselig eine
andere. Die Wankelmütige und Unverständige, die Belehrung nicht annimmt, ist unbeliebt.
Ohne Anmut ist jene, aber verschlagen und weiss guten Rat zu geben; manche ist demütig und
arbeitsam und hält auf Ehre, aber Liebe wird ihr nicht zu teil. Eine ist durch ihre
Schwatzhaftigkeit ermüdend, eine andere einfältig, zänkisch und aufbrausend. Diese ist

verschlagen und hat Fuchssinn, und es kommt ihr darauf an, redliche Menschen ins Verderben zu
stürzen; jene Thörin liebt man zwar, aber man hilft ihr nicht, wenn sie in Not ist. Die
verräterische Giftmischerin, die Ängstliche, die sich selbst vor einem Kinde fürchtet, die
Keusche aber Unberatene, die Kluge, die den Menschen wacker erscheint, aber es nicht ist, die
Schöne, die Tugend heuchelt, mögen diese Auswahl aus der Reihe der von Hildegard
vorgeführten Frauentypen beschliessen.
Die vier Elemente. Aus den vier Elementen hat Gott die Welt erschaffen, so dass keines
von den andern getrennt werden kann. Was Hildegard vom Feuer sagt, haben wir bereits in dem
Abschnitt von den Himmelskörpern erwähnt. Ausführlich wird das Wasser besprochen. Von
dem Meer, dem grossen Salzwasser, entspringen Bäche und Salzquellen, die grösseres Feuer und
grössere Kräfte als anderes Wasser haben. Das Wasser des Meeres, von dem die Erde umflossen
wird, ist gleichsam eine Seite der Gewässer, deren andere Seite über dem Firmamente ist. Wird
dies obere Wasser von der Sonne nicht erwärmt, so gelangen seine Niederschläge als Schnee zur
Erde; strömt aber die Sonne genug Hitze aus, so fliesst sanfter Regen, wie ja ein Mensch oftmals
Thränen vor Freude weint. Der Hagel aber ist das Auge — soll heissen das Augenwasser — des
Donners. Im Osten ist das Meer sehr tief; die Gewässer, die dorther kommen, sind heilkräftiger
als andere. Auch die Gewässer der andern Himmelsgegenden werden nach ihrem Heilwerte
abgeschätzt. Eine Probe: Sed aquae salsae tam fontium quam fluminum, quae ab ângulo
septentrionali parte occidentali veniunt, aliquantum subnigrae, id est brunvaro et non multum
ppurae sunt, et nec ad cibum nec ad potum utiles sunt, quia mortiferae sunt. Nam in
septentrionali plaga iuxta occidentem magni et acerrimi vermes iacent, qui ab homine nec videri
nec tagi possent, nisi morerentur. Et hi in se de aquis istis ibi colligunt et iterum de se exspuunt,
quod pastus eorum est. Et ideo aquae istae periculosae sunt, quia ibi calorem et frigus habent.
Sed etiam vermes isti illic habitant, quia frigidi sunt et frigus pati possunt et nullum calorem. Da
das Waser vom lebendigen Quell stammt (Apok. 21, 6; Joh. 7, 37), so ist es heilkräftig,
vorzüglich wird seine gute Wirkung auf Augen, Zähne und in Frauenkrankheiten hervorgehoben.
Sumpfwasser muss vor dem Genuss gekocht werden. Brunnenwasser ist zuträglicher als
Quellwasser, Quellwasser nützlicher als Flusswasser; dies leidet besonders unter dem Nebel, vor
dem Gebrauch ist es zu kochen. Regenwasser ist heilkräftig für kranke, wenig zuträglich für’
gesunde Menschen; Cisternenwasser ist gut, aber fliessendes Wasser ist besser. Für die
Fruchtbarkeit der Erde ist nur ein milder Regenfall von Nutzen. Auch zu Bädern muss

schlechtes Wasser erst gekocht werden. Häufige (warme) Bäder sind nicht zu empfehlen,
mageren Menschen sind sie zuträglicher als fetten. Korpulente Leute sollen daher selten und
kurze Zeit und nur zum Zwecke der Reinigung baden; andere können in lauem und gutem
Wasser lange sitzen. Ganz zu vermeiden ist Regen- und Schneewasser. Flussbäder sind weder
nützlich noch schädlich. Zum Erwärmen des Wassers verwende man erhitzte Ziegel- oder
Griessteine (Kies). Über natürliche warme Bäder macht H. die merkwürdige Angabe, dass zu
ihnen Wasser benutzt werde, das von Menschen künstlich über heisse Erdstellen geführt sei.
Den Gebrauch dieser Bäder erklärt sie für nützlich. Sieben Gewässer erwähnt H. mit Namen.
Das Rheinwasser färbt Speisen, die mit ihm gekocht werden, dunkel; Rheinfische müssen frisch
verzehrt werden; in dem Sande des Flusses findet man Erz. Die Maas hat Wasser, das man gut
zum Waschen und Kochen verwenden kann; Frische, die in ihr gefangen sind, halten sich lange.
In ähnlicher Weise bespricht sie die Donau, Nahe, Glan und Saar und das Salzwasser des Seh,
wohl kaum des Bodensees (Meyer, Gesch. d. Bot. III 521), sondern des Laccher Sees, der, wie
sein Name besagt, am Mittelrhein schlechthin ‘der See’ genannt wurde (Wirtgen, Nette- und
Brohlthal S. 50).
Von der irdischen Luft ist die, welche die Gestirne umweht, zu unterscheiden. Die
Winde umhüllen das Firmament wie mit einem Mantel. Der Ostwind schickt milden Regen, der
Westwind hält die Regenwolken zusammen, der Südwind zügelt die Hitze, der Nordwind hält
die Finsternis zurück. Sie sind die Flügel der Allmacht Gottes und werden erst am jüngsten Tage
in ihrer ganzen Kraft erbrausen. Sie halten unsichtbar das Firmament zusammen, wie die Seele
unsichtbar den Leib zusammenhält; und jeder von diesen Winden hat zwei Nebenwinde als
Gehülfen. Eine Folgeerscheinung der Feuchtigkeit und der Kälte der Luft ist die Morgen- und
Abendröte. Die Luft belebt die Körper der Tiere; in gewissem Gegensatz zu ihr steht die Seele
des Menschen, die göttlichen Ursprungs und unsterblich ist.
Wie das Licht des Mondes ab- und zunimmt, so wechselt auch unter dem Einfluss der
Sonnenwärme die Fruchtbarkeit der Erde, die im Winter oben kalt, unten warm ist und im
Sommer ein umgekehrtes Temperaturverhältnis hat. Die Erde ist weiss oder schwarz, rot oder
grünlich. Weisse, sandige Erde bringt Wein und Obst hervor, aber wenig Getreide; schwarze
Erde bringt zwar nicht alle, aber gute Früchte; die Fruchtbarkeit der roten Erde ist so gross, dass
unter der Menge der einzelnen Früchte die einzelne leiden kann; die grünliche Erde ist
unfruchtbar. Vor dem Diluvium war die Erde stark bevölkert, die kleinen Gewässer und

wenigen Wälder hinderten den Verkehr der Menschen nicht. Es regnete nicht, sondern thaute
nur. Durch das Diluvium kamen die mit der Erde zugleich geschaffenen Steine zum Vorschein.
— Die Erde schwebt am Grunde des Firmaments; nach Norden steigt sie jäh auf, nach Süden
fällt sie steil ab.
Der Mensch. Gott hat den Menschenleib aus Erdenlehm geformt und ihm dann die
durch die Vernunft beschwingte unsterbliche Seele gegeben, die zwar an den Körper gebunden,
aber dazu berufen ist, Gott zu schauen. Ihr Sitz ist das Herz, sie hat von hier aus Einfluss auf den
Körper. Der Mensch und seine Thätigkeit steht im innigsten Zusammenhang mit den Elementen;
denn sie sind in ihm enthalten, vergl. die ‘Summa theologiae’, M. S. D. XXXIV 9 mit Anm. und
Diemer, D. Ged. D. 11. u. 12. Jhs., zu der Stelle. Seit dem Sündenfall ist der Körper des
Menschen vielen Krankheiten ausgesetzt. Denn er ist perforatum, und durch Berührung mit der
Luft ändern sich die Säfte — humores, flegmata, livores, vier nach der Zahl der Elemente — und
fördern die Gesundheit oder führen Krankheit herbei. Die Säfte strömen in die Leber, die auf der
rechten Seite des Körpers liegt, diese erwärmt und ganz gesonders kräftigt, während Herz und
Lunge links sind und von der Leber wie von einem Ofen erwärmt werden. Die durch heilsame
oder schädliche Sänfte beeinflusste Leber wirkt durch ihre Adern auf die Adern des Gehörs;
wenn der Mensch durch das Ohr Gutes vernimmt, fühlt er sich wohl; aber ungünstige
Nachrichten vermögen ihn krank zu machen. Die Säfte gelangen auch zum Nabel, der die
Eingeweide verschliesst und zusammenhält, und zu den Unterleibsorganen. Ebenso dringen sie
in die Nieren, die Milz, Lunge und Herz. Die Adern der Nieren bekommen ihre Kraft von
Gehirn, Herz, Lunge und Leber und gehen hinab zu den Waden; diese stärken sie und kehren
dann nebst den Adern der Waden zu den sexuellen Teilen zurück und erfüllen sie mit der
Fortpflanzungskraft. Wie der Magen den Menschen ernährt, so kräftigen und tragen ihn die
Muskeln der Arme und Beine. Bei starker Anstrengung der Beine teilen die Beinandern ihre
Müdigkeit zunächst der Leber mit, sodann dem Gehirn, und so ermüdet der ganze Körper. Der
Mensch wird auf zwei Arten ernährt: sein Mark, und dadurch Knochen und Blut, durch Schlaf,
sein Fleisch durch Speise. Den Speisesaft erhalten die Adern der Leber, des Herzens und der
Lunge vom Magen und verteilen ihn durch den ganzen Körper; das Gehirn erhält die feinsten
Teile des Saftes, unbrauchbare Stoffe gehen ab; Hunger ist die Begierde der Adern, mit
Speisesaft erfüllt zu werden.

Dass nach Hildegards Ansicht Körper und Seele des Menschen von den Elementen und
vom Monde beeinflusst werden, ist schon vorher erwähnt worden; ausführlich wird auch der
körperliche Einfluss der Eltern auf die Kinder dargestellt. — Die Angaben der Hildegard über
Pflanzen, Tiere und Steine zusammenzustellen muss ich mir wegen Raummangels versagen.
Speisen und Getränke. Als schwere Speisen gelten Roggen- und Gerstenbrot;
Rindfleisch; Fische, die keine Schluppen haben; Käse; roher Kohl und Rüben, rohes Obst;
Gebratenes. Schweinefleisch wird bald als schwer, bald als leicht angeführt. Suppen (ius, suff,
sobriuncula): von Mehl, Erbsen und Bohnen. Fünf Brotarten werden genannt: aus Weizen,
Roggen (schwer, aber gut), Hafer, Spelt, Gerste (am wenigsten gelobt). Besonders zubereitete
Arte: panis azymus calidus (der<p> brot, ungesäuertes warmes Brot); panis triticeus, quem
quidam homines inter discissan et aridam porcivam scapulam carnium aliquando propter
delectamentum ponunt et vino perfundunt. Brot wird auch zu Medikamenten verwandt,
hauptsächlich als Bindemittel und zum Wohlgeschmack, auch geröstet und pulverisiert. Salz
darf nur mässig genossen werden, nachdem es am Feuer getrocknet ist. Senf wird am besten in
Wein oder Essig zerrieben, also als Weinmostrich genossen. Gänse lässt man drei Trage
hungern, mästet sie und röstet sie dann mit Salbei und andern guten Kräutern und besprengt sie
während des Röstens mit Wein und Essig. Den Igel koche man wie einen Hasen in Wasser und
gebe zu ihm eine mit Zimt, Bertram und Pimpernell gewürzte Weinsauce. Butter wird nur als
Salbenbindemittel angeführt, von Käsearten caseus coctus; assus; plurimis foraminibus
perforatus, qui non est forliter compressus. Die skrophelbildenden Eier sind mit Vorsicht zu
geniessen; weiche sind besser als harte; wer einen schwachen Magen hat, soll sie ohne Schale in
Wein kochen. Besser als im Wasser gekochte sind am Feuer gesottene. Eigelb ist besser als
Eiweiss, mässig hartes Eigelb besser als weiches. Rohe Eier sind schädlich. Milch von Kühen,
Ziegen, Schafen ist im Winter gesunder als im Sommer. Man legt getrocknete Brennesselwurzel
in die Milch, um sie zu reinigen; schwächliche Menschen müssen sie abkochen. Weinessig ist
dem Bieressig vorzuziehen, als mässiger Speisenzusatz zu empfehlen. Meth (medo) wird
erwähnt. Bier: aus Gerste; aus Roggen; aus Hafer, grûz (Getreidekorn), Eschenblättern. Hopfen
setzt man Getränken zu, um sie zu erhalten. Bierzusatz sind auch Blätter und Früchte der Myrte.
Sehr beliebt scheint in meranda (meratem G, merate Diefbch., Schmeller, B. W. I 1640) gewesen
zu sein: Brot wird gekocht in Wein (von zweifelhaftem Wert), Bier (besser), Wasser (gut), und
dann wird das Getränk filtriert. Schwere Weine soll man meiden oder mit Wasser verdünnen; als

schwer gilt nicht vinum Hunonicum; auch Frankenwein ist gut (Zs. VI 266). Bier macht dick und
giebt dem Gesicht eine gute Farbe, Wein macht gesund und fröhlich, Wasser schwächt den
Menschen, aber seltener Genuss wird dem gesunden Menschen nicht schaden. Als Zusatz zu
Heiltränken wird auffallend oft Wein und Honig verschrieben. Eine besondere Art von Heiltrank
ist der Lautertrank (lutirdrank, claretum, honigwurz, potus purus), ein Recept s. S. 19. Die
Wertschätzung der einzelnen Speisen ergiebt sich aus folgender Zusammenstellung:
Gute Speisen: Weizen- und Speltbrot, Bohnensuppe, Hanfsamen, Bertram, Süssholz,
Zimt, Muskat, Kubebenpfeffer, Pfefferkraut oder Gartenkresse, dauwurz (? etwa Anlehnung an
daucus, Mohrrübe), Salbei, Raute (nach dem Essen magenstärkend), Ysop (Gewürz für alle
Speisen), Fenchel, Minze (Gewürz zu allen Speisen), Kürbis, Brennessel (magenstärkendes
Gewürz), Melde, Gundermann (Gewürz für Suppen, Fleisch, Gemüse, Kuchen), Beifuss,
byverwurtz (rustica A, wohl Bitterklee, in der Verbindung mit Bertram und Zimt als Gewürz zu
Wein, Brot und Suppe), Zucker, Kicher. — Apfel (gekocht und gebraten, im Winter, cum
corticem contraxerint, auch roh), Quitte. — Walfisch (aerei spiritus fortitudinem eius
dedignando fugiunt; man bemerkt, wie theoretisch H. bei der Wertbestimmung der Speisen
urteilt), Wels, Hecht, Barsch, meysisch (Maifisch?), Äsche, rotega (Rotauge, Plötze?), crassus?,
hasela (Schmeller I 1173), stechela (Stichling?), Blicke, Krebs (doch Magenkranken schädlich).
— Kranich, Reiher, halegans (grandula A, hagelgans P im Text; das Wort entspricht unserm
Schneegans, aber gemeint ist wohl Wildgans; DWB und das mhd. Wb. erklären ‘fulica’),
Wildente, Huhn (empfehlenswert Mischung mit anderm Fleisch), Auer- und Birkhuhn, musar
(larus A ist mir unverständlich; der Name des Mäusebussards ist wohl hier auf die viel von
Mäusen lebende Krähe übertragen), mewa (Mövchentaube?), Schnepfe, Meise, Bachstelze,
parix?. — Reh, Wisant, Schaf, Ziege, Biber.
Nur bedingt sind zu empfehlen: Roggen- und Haferbrot, Weizen- und Haferschleim,
Erbssuppe, Kümmel (auf Käse zur leichteren Verdaulichkeit), Pfeffer, Ingwer (in Suppe),
Petersilie (besser roh als gekocht), Sellerie, Brunnenkresse, Wasserminze, Schnittlauch oder
Knoblauch, Zwiebel, Winterlauch, wiszgras (weggrasz, suregr., Roemesgr. A — Cyperus offic.,
Cyperwurz?), Rübe (ruba, rapa, wohl die Weissrübe), Rettich, Gartensalat (mit Dill, Essig oder
Schnittlauch angerichtet), Mohn, Merrettig (cum in Martio omnes herbae virescunt),
Baumschwämme, Eier, Butter, Salz, Essig, Milch, gerla (DWB unter Geierlein: sisarum). —
Gekochte Birnen, in Wein oder Essig gekochte Feigen, Kirschen, Olivenöl, Datteln (so nahrhaft

wie Brot, aber schwer zu vertragen), Haselnüsse. — Hausen, Stör, Lachs, copprea?, Barbe,
Karpfen, elsua (elna A, Ellritze?), Scholle (kolbo P, scollus A), Forelle (fornha, mhd. forhe, ahd.
forahana), monuwa?, allec (Häring; zur Sache DWB 4, 2, 1104; gesalzen oder gekocht und kurze
Zeit in Wein und Essig gelegt), pafenduno? (Hoffm. Ahd. Gl. 4), rulheubt (Kaulkopf?), Aal. —
Straufs, Schwan, Gans, Ente, Kapaun, Pephuhn, alkreya? (Schmeller I 67), Feld-, Ringel-,
Holztaube, Amsel, Wachtel, Hirsch, Rind, Ingel.
Schlechte Speisen: Gerstenbrot, Hirse, Linsen. — humela (in G mit sorpilum glossiert;
Hopfen wir an anderer Stelle als hoppho behandelt. Wie Leunis Bot.3 § 619 dazu kommt, der H.
das Wort humle zuzuschreiben, weiss ich nicht. Vergl. oben S. 16 und Hehn, K. u. H.6 S. 464),
Dill, Kerbel, Wasserkresse, Portulak, Porree, Schalotte, Kohl (kole, weydenkole, kochkole,
wendolkoel, kappus), Ackersenf (quamvis pauperes eamdem herbam comendant A), weisser Senf
(s. oben S. 15), Erdbeeren, Waldbeeren, Pilze, Honig (gleichwohl für Medikamente oft
empfohlen). — Pfirisch. — Delphin, Salm, piscis conchas habens?, Schlei, gerundula (crundula
im Text — gemeint ist wohl der Gründling, keine Grundelart), Steinpeitzger, Aalraupe (nur die
— heute als Leckerbissen geltende — Leber wird empfohlen), Neunauge. — Pfau, Turteltaube,
Sperling, Lerche, Fink, Ammer. — Bär, Pferd, alle Nichtwiederkäuer, Esel, Steinbock, Hausund Wildschwein.
Gesundheit und Krankheit. Mässigkeit im Essen, im Trinken und Schlafen, mässige
Körperbewegung, namentlich für Frauen und Schwache, Vermeidung von Gemütsbewegungen
sind Mittel, die Gesundheit zu erhalten. Im einzelnen wird empfohlen: zu reiten; zwischen
Speisen abzuwechseln, die von Natur warm und von Natur kalt sind; nüchtern warme Speisen zu
geniessen und Obst als erste Tagesnahrung zu vermeiden, bei gesundem Körper gegen Mittag die
erste Nahrung zu sich zu nehmen, frühzeitig Abendbrot zu essen und sich darauf etwas zu
bewegen; nach dem Essen nicht zu schlafen, nach dem Schlafen nicht zu trinken, vor allem kein
Wasser; im Winter nur Wein oder Bier, im Sommer laues Wasser zu sich zu nehmen; schwere
Weine — als schwer gilt nicht Ungarwein, vinum Hunonicum — durch Wasser oder pane
imposito zu mildern; im Winter warme Speisen am mässig warmem Ort, so dass einem die
Kohlenwärme im Rücken ist, zu essen, im Sommer lauwarme Speisen. Als ein Merkmal der
Gesundheit gilt starker Haarwuchs, als Zeichen des Lebens oder des Todes die Leuchtkraft und
Farbe der Augen (sie sind die Fenster der Seele); die Farbe der Wangen; der Klang der Stimme;
geistige Normalität; Art der Exkremente; Aussehn des Urins, der nach dem Schlaf des Kranken

besichtigt werden muss; der Puls, den man am besten an der rechten Armbeuge oder unter dem
Knie fühlt.
Krankheiten — auch Geisteskrankheiten — rühren vom flegma, d. h. von einem bösen
Safte her, von Unmässigkeit, aber auch von zu grosser Enthaltsamkeit, die besonders auf Leber
und Lunge schädlich wirken. Als Ursache der Leberkrankheiten wird übrigens auch Üppigkeit
und namentlich der schwelgerische Genuss verschiedener Speisen angeführt. Die Krankheit
melancholia stammt vom Teufel und ist von Adam dem Menschengeschlecht vererbt worden.
Zahnschmerzen haben ihre Ursache in eitrigem Blut, daher muss man den Mund öfter mit kaltem
Wasser reinigen. Magenkrankheiten wirken schädigend auf das Gehör, Milzkrankheiten sind die
Folge von Magen- und Blasenerkrankungen. Nasenschleim und Schnupfen sind Ausfluss
schädlicher Säfte des Gehirns oder auch die Folge des Genusses ungewohnter Speisen und
dürfen nicht unterdrückt, sondern müssen nötigenfalls durch Medikamente gefördert werden;
sonst rufen die Säfte Husten oder Geschwüre oder andere Krankheiten hervor. Das Niesen dient
dazu, den ganzen Körper zu erschüttern und das stagnierende Blut und die Säfte anzutreiben, ist
also gesund. Nasenbluten rührt von verhaltenen Leidenschaften oder von innerlicher Unruhe her
oder auch von Hitze oder Fieber; das Schlucken (singultus) von Kälte des Magens. Seufzer und
Thränen sind die Folge von Einwirkungen gewisser Seelenzustände auf den Körper. In
Gelächter und Lachen ist die Stimme höherer Freuden, die Adam gehabt hat, nach dem
Sündenfall verwandelt worden; beides geht vom Mark aus und gelangt zur Milz, zum Herzen
und zur Leber. Wenn der Mensch stirbt, so entweicht die Seele durch den geöffneten Mund, und
der Körper dehnt sich: ähnliche Erscheinungen von Übelbefinden der Seele in einem
geschwächten Körper sind das Gähnen, das Recken der Glieder. — Wahnsinn treibt zum
Selbstmord, der Kranke stürzt sich ins Wasser oder ins Feuer. Eine gewisse Form von
Geisteskrankheiten zieht die spiritus aerei an, so dass die Kranken von ihnen besessen werden.
Wie die Elemente im letzten Grunde die Krankheiten herbeiführen, so tragen sie auch die
Seufzer und Thränen der gequälten Menschen zum Blut des unschuldigen Gotteslammes, und die
Gnade Gottes hilft ihnen.
Zum Schutz gegen Krankheiten werden eine Menge äusserer und innerer Volksmittel
empfohlen. Aderlass (minutio per inscisionem) wird mit fistula aut ventosa, quam minutor ad
carnem hominis ponit, einmal im Jahr und öfter, von 12. Lebensjahr an, empfohlen; er ist bis
zum 80. Jahr anzuwenden, bei Frauen bis zum 100., aber nachher nicht mehr! Am besten erfolgt

er bei abnehmendem Monde. Sonnenhitze, schwere Getränke und Speisen, besonders Käse,
muss der minutus meiden. Der Aderlass bei Tieren wird ausführlich besprochen. Gegen
Blutspeien wird die minutio am Daumen der rechten Hand empfohlen. — Das Schröpfen
(scarificatio) erfolgt durch cornua oder ventosae drei- oder viermal im Jahr; die Schröpfköpfe
werden an den schmerzenden Stellen aufgesetzt. Es scheinen blutige Schröpfköpfe gemeint zu
sein; denn sie werden in eine Linie mit dem flebotomus oder der brema (oben S. 7) gestellt, die
bei Zungen- und Zahnschmerzen zur Anwendung kommen sollen. Der Patient Soll vor dem
Schröpfen, um Herzschwäche zu vermeiden, Brot und Wein geniessen. — Jetzt wohl kaum mehr
üblich ist die Hautverbrennung (coctura, ustio). Man verbrennt die Haut oberflächlich; gewarnt
wird vor Eisen und Harz (thus) als Erhitzungsmitteln, empfohlen isca oder medulla fusarii (s.
oben S. 7); die Brandwunde wird mit Hasenhaaren, Leinenwerg oder Mark vom Haselstrauch
bedeckt. Einmal wird eine Art Massage erwähnt (s. unten S. 22). Brechmittel werden im
allgemeinen verworfen. Reinigungstränke sind im Juni, Juli und Oktober zu nehmen. Der Trank
wird hergestellt aus einer Paste von Ingwer, Süssholz, Zitwer, Zucker, einer Feder voll lac
citocatiae (cicuta, Schierling?); die Wirkung des Trankes wartet man auf dem Bette liegend ab.
Diät: Wein, Weizenbrot, junge Hühner, Schweinefleisch, gekochte Birnen. Reinigungspillen
aus Mehl, Honig, Galgantwurzel, Storax, Bockshornklee, Storchschnabel (s. oben S. 7 und
Leunis § 520, Ruprechtskraut), Polypodium (einer Farnart, in einem hinter G stehenden Glossar
mit steinvarn wiedergegeben). Diese Pillen nimmt man frühmorgens und geht darauf spazieren.
Als Gesundheitsmittel, hauptsächlich Purgativa, werden ferner empfohlen Mus von Ehrenpreis
und Öl, von Malve und Öl; Zucker; Pulver von Bitterklee, Bertram und Zimt als Gewürz zu
Wein, Brot und Suppe; Wollkraut als Gewürz zu Fleisch, Fisch und Kuchen. Der Lautertrank
und die andern hierher gehörigen Tränke sind bereits S. 16 erwähnt worden. Nur einmal, soviel
ich sehe, wird das Schwitzen im Bett besonders empfohlen; dies erzeugt man durch warmes
Zudecken. Gegen Schüttelfrost (cum riddo [mhd. Rito] hominen in frigore fatigat) soll der
Patient in Schafwolle eingepackt werden. Formen der Verabreichung von Medikamenten und
allgemeine Behandlungsvorschriften: Getränke und Suppen (oben S. 15 f.); Pulver; Pasten und
Kuchen (am Feuer, unter der Asche oder in der Sonne erhitzt); Salben; Electuaria; Collyria
(Salben in bestimmter Form); Mus; Lauge (cinis lixivia); Dekokte; Pillen; warme und kalte
Kompressen; Bandagen aus Leinen, Hanftuch, roter Seide; Pflasterbinden werden mit Wachs
dicht gemacht; Abkochungen werden filtriert (per pannum colare); Getränke werden häufig

durch erhitzten Stahl (calibe ignito) erwärmt; viel Wert wird für Zubereitung und Aufbewahrung
von Tränken auf die Wahl des richtigen Gefässes gelegt (aerum vas retinet virtutem potus, doch
gelten v. aereum, cupreum, calibeum als gleichwertig); mit den durch heisse Steine hergestellten
Bädern (S. 14) sind wohl Dampfbäder gemeint. Das Gewicht der einzelnen Receptbestandteile
wird nach Verhältniszahlen oder nummi angegeben, oder auch nach allgemeinen Massen, wie
‘eine halbe Nussschale’, ‘eine Eischale’, ‘eine Feder voll’; der Angabe, wie oft und wann ein
Medikament zu nehmen ist, scheint häufig eine gewisse Zahlensymbolik zu Grunde zu liegen
(Lammert, Volksmedizin S. 33), die Jahres- und Tageszeit ist von Wichtigkeit dafür (im
Sommer, im Winter, im Oktober, frühmorgens oder abends vor dem Zubettegehen), auch, ob der
Patient ieiunus oder pransus ist.
Im folgenden bemühe ich mich, indem ich dabei zum Teil den Untersuchungen von
Reuss in den Annalen des Ver. f. nass. Altertumsk. u. Gesch. Bd. VI 1859 nachgehe, die bei
Hildegard behandelten Krankheiten und einen Teil der Heilmittel aufzuzählen. Auch einem
Fachmann ist es wohl unmöglich, immer zu erkennen, welche Krankheit H. meint; ich vollends
muss mich damit begnügen, die Angaben der H. zu grösseren Gruppen zu vereinigen. Von den
Heilmitteln führe ich zunächst immer die einfachen und die einen Aberglauben voraussetzenden
auf; diese scheinen mir am ehesten im Volke zu wurzeln.
1. Allgemeines Übelbefinden; Ohnmachten; si infirmus es; si mali humores in
visceribus... superhabundaverint et cordi multas passiones... intulerint; dolor in dorso et in
lumbis, in latere, in renibus — Salbei; Fenchel; Galgantwurzel; Ysop; Umschläge von
Weizenkörnerbrei; Suppe von Weidenschwamm; Salbe von Raute, Wermut, Bärenfett; Paste aus
Galgant, w. Pfeffer oder Kresse, Bohnenmehl, Bockshornklee; Lautertrank aus Hirschzunge
(hirtzunge P, scolopendria A, eine Farnart), Pfeffer, Zimt, Wein und Honig.
2. Schlaflosigkeit; qui aliqua contrarietate occupatus dormire non potest — Frischer
Salbei mit Wein besprengt auf die Brust, oder Fenchel und Schafgarbe gekocht auf die Schläfen
gelegt.
3. Magenkrankheiten; qui stomachum de flegmate infrigidatum habet; cui stom. Malis
cibis repletus est; constipatio in stom. et in ventre; qui magensiech est; cui stom, tam debilis est,
quod de dibis facile eiterech est; cui stom. Induratus est, ita quod getwang habet; qui comestos
cibos vix digerere potest; si malus fumus de stom. ad ilia hominis extenditur; nausea — Fenchel;
Süssholtz; Brunnenkresse; Buchenschwamm; Reiherleber; Wein, in dem ein Ligurius oder Onyx

gelegen hat; Dämpfe von heissem Wasser, das auf einen Ameisenhaufen gegossen wird; Minze
als Gewürz; Erbsen- oder Bohnensuppe mit Öl; Ingwer und Zitwer in Wein; Wermut in Honig
und Wein, von Mai bis Oktober alle drei Tage genossen; Brühe von Wildgans und Mehl; Paste
aus Kümmel, Pfeffer, Pimpernell, Mehl, Eigelb; Honigwurz (Lautertrank) aus Sanikelwasser,
Honig und Süssholz; Electuarium aus Galgant, Selleriesamen, Dosten, Honig; Sülze aus
Schellfisch (bresma) in Wasser, Essig und Kümmel.
4. Wassersucht, hydropisis; sie entsteht, wenn infirma viscera in homine lumescunt —
Gewürznelken; Pulver von Strausseneiern; Wasser, in dem eine Hausenblase gelegen hat;
Pfauenfleisch mit Ysop gekocht; Pfauenfleisch mit Betonie, Liebstöckel, Aalfett oder Aalblut
gekocht.
5. Gelbsucht; gelwesuht; ictericia; regius morbus; entsteht aus superfluitas fellis —
Stein brechsamen oder Nieswurz in Wein; Wasser, in dem ein Adamus gelegen hat; warme
Brunnenkresse; Umschläge von Sellerie und Hirschfett auf dem Magen; Hollunderknospen in
Wein getrunken und Warmbad mit Hollunderblättern; verendende Fledermaus auf Hüfte und
Magen gebunden.
6. Milzkrankheiten; qui spleneticus est et qui cibos in fastidio habet; qui in splene dolet;
entsteht, cum homo crudum cibum comedit — Brot mit Pfeffer, Electuarium aus Honig und
Cedrusrinde (Ceder oder Lärche?), Maulbeerwein (morach, mlt. Vinum moratum), in dem ein
Topas gelegen hat, offa oder condimentum aus Weizenbrot, Anis und Kerbel; Salbe aus Fett und
Leinsamen.
7. Vich; inflatio; si aqua inter cutem et crnem irruptiones suas facit et totum corpus
infiat; wohl etwas anderes als mhd. vtc, Feigwarzen, Feuchtwarzen (Eulenburgs Realencycl. V
97) — Lautertrank aus Wein, Honig, Ingwer, Zimt, Salbei, Fenchel, Rainfarn, w. Pfeffer,
Entengrütze, Feldsenf.
8. Fieber; febres contidianae, tertianae, quartanae; f. acuta; f. in stomacho; slimecht f.
in stomacho, riddo (mit Schüttelfrost); f. diuturnae, nocturnae; f. ardens, acuta; f. mutabiles,
quae secundum temperiem aeris se immutant, vicho (?); entstehen von Störungen im Schlaf, von
zu langem Schlaf, von Müssiggang — Christiana, Gentiana oder Aronwurzel in Wein; Essig
oder Wein, in dem ein Onyx der Chrysolith gelegen hat; Prasius in Brotteig auf den Leib;
Fichtenharz und Minze auf den Leib; Blätter und Früchte von bontziderbaum (Orange; bei
Alexander Neckam, De nat. rer., Lond. 1863, in der Beschreibung eines Idealgartens heissen die

Früchte poma citrina); eine verendende Maus zwischen die Schultern gelegt; Walfischlunge;
erwärmtes Widerfell um Leib und Brust; Bäder in Ahorn- oder Wachholderwasser; Fingerkraut,
Mehl, Wasser, Olivenöl als Salbe auf einem Hanftuch um den Leib; Huhn, Huflattich, Rainfarn,
Nelken, Ingwer, Galgant in Wein gekocht, Getränke: kaltes Wasser, Wein, Bier, Meth.
9. Kopfschmerz; qui in capite multum flegma habet; qui in capite dolet, ita quod caput
suum scindi putat; emigranea, ita quod ei caput dumet, velut surdus sit; Ursache: melancholia;
cibus, qui madidum succum habet — Ameisendämpfe; Alant in Wein; Apfelknospen in Öl
destilliert, abends getrunken; Nelken; Riechpaste von Harz, Eiweiss und Mehl; Waschungen mit
Gerstenwasser; Umschläge von zerkauten Erbsen und Honig; Salbe von Fenchel, Dosten,
Andorn, Salbei, Butter; von Malve, Salbei, Öl oder Essig; von Lorbeeren; Mehl und Wasser, cum
pilleo de viltro facto auf den Kopf gestrichen.
6. Hals- und Brustkatarrh; dolor pulmonis; dumpfhedo; rauca vox; qui circa pectus
suum sit virdumet; pulmo infirmus; qui durren husten habet; cui pulmo inflatus est, ita quod ipse
hustet; nasenboz; coriza; catarrhus; tussis; qui dumphet; qui foetentem halitum palitur, qui ad
pulmonem transit, ita ut etiam aliquando raucam vocem habeat; Diät: feuchte und rauhe Luft,
fettes Fleisch, Nüsse, Öl, rohes Obst, Wasser Most, Weichkäse sind verboten, Bier, Wein,
magere Kost, Hartkäse erlaubt — Süssholz; Lavendel; Bachminze frisch oder als Speisenzusatz,
um den Schleim zu lösen; Ameisendämpfe; Jaspis erwärmt aufs Nasenloch; Wein mit Elfenbein
gekocht; Pflaumenkerne in Wein; Wermut in Olivenöl destilliert als Brustsalbe, Dämpfe von
Fenchel und Anis; Fenchel, Dill, Andorn in Wein; Lungwurz in Wein, nüchtern getrunken;
Süssholz, Päonie, Brachwurz (esula A; eine Rübenart), Salz als Pulver.
11. Gicht; qui vergichtiget ist; quem paralysis fatigat; gicht in lingua und in allen
möglichen Körperteilen; impatiens gicht, i.e. ungedultig; podagra; die Gicht entsteht vom
Überfluss böser Säfte und tritt häufig mit ira verbunden auf; Diät: nüchtern Wein, Bier oder
Meranda — nach den vielen Heilmitteln zu schliessen, die H. dafür anführt, scheint die Gicht,
oder was dafür gehalten wird, eine Modekrankheit der damaligen Zeit gewesen zu sein; nur
Augen- und vor allem Hautkrankheiten konkurrieren in der Fülle der vorgeschlagenen
Heilmittel. Ich führe von den Mitteln an: warme Bäder in Kastanienwasser; in Erde von
Lindewurzel; in Erlenblätterwasser; gekochte Eschenblätter warm auf die schmerzende Stelle
gelegt; Quitten roh und gekocht; Wasser oder Wein, in denen dieser oder jener Edelstein gelegen
hat; Amulette von Rehherz, von Bachstelzenherz, von Hamsterteilen; verendender Frosch auf die

schmerzende Stelle gelegt; Bäder in Ameisenwasser, wobei der Kopf mit einem feuchten Tuch
bedeckt wird; Dampfbad von Haferwasser; Blätter von Aron in Salz oder Honig innerlich; Pulver
von Galgant, Muskat, Gichtkraut, Liebstöckel, Steinbrech, Elster, Steinfarn; gegen Podagra zieht
man durch trockene Schröpfköpfe die bösen Säfte allmählich von unten nach oben und setzt
dann blutige Schröpfköpfe auf den Rücken.
12. Gliederzittern; eine Folgeerscheinung der Gicht; qui in membris suis tremet, i.e.
bibet; cui digiti et manus tremendo semper moventur — Zitwer, Galgant, Honig in Wein.
13. Blasenkrankheiten; quem difficultas urinae constringit; ita quod urinam facere non
potest; si quis urinam retinere non potest; calculus, steyn; Ursache: frigiditas stomachi; quod a
calculo constringitur; Diät: Wein und Essig als Getränk und Speisenzusatz — Salbei; Rainfarn
in Wein; Kuh- oder Schafmilch, in der ein Ligurius gelegen hat (der Wahl dieses Edelsteins liegt
wohl eine Beziehung auf ‘urina’ zu Grunde, eine etymologisch – mystische Spielerei, wie sie
besonders Isidorus in seinen Etymologieen oft liebt); Steinbrech; Drachenblut in Wasser;
Klettenwurzel in Wein; Rindergalle, Rinderblut, Steinbrech in Wein; Klettenblüten mit
Schneckenmuschel pulverisiert.
14. Epilepsie; morbus caducus; m. regius; vallendsucht — Behandlung mit Edelsteinen
s. oben S. 16; Straussenfleisch; Leuchtkäfer in einem Tuch auf den Leib gelegt; Wasser, in dem
eine Maus gelegen, zum Wachsen und Trinken; Pfingstrosensamen in Schwalbenblut und Mehl
getaucht und in den Mund des Erkrankten gelegt; Maulwurfsblut, Eulenschnabel, Gänseklauen
werden zerstossen auf einen frischen Maulwurfshügel gelegt u. s. w.
18. Nerven- und Geisteskrankheiten mit Tobsucht; phrenes; qui hirnwurdig est; qui
freneticus et unsinnig est; amentia; si quis in capite furit; cui cerebrum fatuum (vacuum A) est;
Ursache: infirmitas pestium; si alicui cerebrum infrigidatum est; si multis et diversis
cogitationibus scientia et sensus cuiuspiam hominis evacuantur; Diät: gute Speisen, Bier, pultes
similae mit Butter gemacht, verboten sind Wein und Meth; der frenecticus wird mit Stricken
gebunden — Mandeln; Waschungen mit Wolfsbrühe; Umschläge mit Palmen- oder
Weizendekokt; Adamas in den Mund gelegt; Bäder in Hagenbuchenwasser und in Lauge von
Buchenasche; Gladiolenwurzel allein oder in Sobriuncula von Muskat, Galgant,
Wegerischwurzel, Mehl, Wasser; Salbe von Maibutter und Tannerindendekokt auf Herz und
Kopf.

16. Augenkrankheiten; qui ulcerosos, i.e. suerecht et turbidos oculos habet; cui oculi
caligant; humor, i.e. trieffen; si sanguis et aqua in oculis supra modum attenuantur; cui caro
circa oculos uswilczet; cui wisza (albugo, Gerstenkorn, s. Ducange) aut herbrado? in oculo iam
crescit; cui oc. humectant; si oc. prae dolore rubent et seregent (mhd. serezen, schmerzen); qui
humentes oc. habet Ursache: qui de superfluitate libidinis in oc. caligat; si de alia qualibet peste
caliginem senserit; wichtig für die Entstehung und Heilung der Krankheiten ist die Farbe der
Augen: oc. grisei, oc. similes turbidae nubi, oc. ignei, oc. diversi coloris, oc. similes nubi, in qua
iris apparet, oc. nigri seu turbulenti — Galle von allen möglichen Tieren, namentlich Fischen,
offenbar nach alter kirchlicher Tradition nach Tobias 11, 13, allein oder in Verbindung mit
andern Medikamenten, etwa Raute und Kamille oder Fenchel und Wein; Galle einer Nachtigall,
die vor Tagesanbruch gefangen ist, und ein Thautropfen; Anblick von Rasen; Umschläge von
kaltem Wasser; Rosenblätter frühmorgens aufgelegt; Hummelsaft; frische Lindenblätter nachts
aufs Gesicht gelegt; gewisse Edelsteine bespeichelt aufs Auge gelegt; Reiheraugen pulverisiert in
Wein; Boberelle (DWB.: physalis ‘Alkekengi L., Blasenkirsche) auf rotseidenem Tuch; Salbe
von Raute, Salbei, Kerbel, Eiweiss; von Sellerie, Fenchel, Eiweiss. — Bei einzelnen Salben wird
ausdrücklich erwähnt, dass es dem Auge nichts schadet, wenn sie den Augapfel berühren.
17. Ohrenkrankheiten; flegma fumum in capite facit et auditum eius confundit; cui
aures dyscent, ita quod inde quasi surdus est; si cui mali humores caput velut doum fatigant, ita
quod aures eius diezent; cui mali humores caput velut fumus fatigant, ita quod etiam aures eius
quemadmodum sonus aquarum tinniunt — Muttermilch mit Hauslaubsaft ins Ohr geträufelt;
Gundermann oder Adorn warm umgelegt; Herz vom widdervalo (?) oder Jaspis in Werg ins Ohr
gelegt; Rauch von Harz; Pulver von Galgant, Aloe, Pfirsichblättern und Dosten.
18. Zahnschmerzen; Ursachen: vermis dentes arrodit; putridus sanguis; purgatio
cerebri; wer sich davor bewahren will, halte frühmorgens eine Zeitlang (brevem horam, mhd.
kurze stunt) kaltes Wasser im Munde, et hoch saepe faciat — Einschnitte mit dem flebotomus
oder der brema ins Zahnfleisch; Aloe und Myrrhen werden auf Holzkohlen erhitzt, die Dämpfe
leitet man durch einen Halm auf den kranken Zahn; Wermut und Verbene lässt man mit Zucker
in Wein ziehen, trinkt den Wein und bindet die Kräuter auf die Wange.
19. Geschlechtskrankheiten: a) vir in lumbis superfluus; si mulier intumescentem
matricem in libidine habet; indigni ardores libidinis; si vir mulier de natura in gestu carnis
fortiter ardet — Sardonix; Kubebenpfeffer; warme Bäder von Lattichblättern; Sperber und

Kampfer als Salbe; Anis, Krauseminze, Veilchenwurzel (radix irs Illyricae, bei Theophrast, C.
plant. ed Schneider 6, 18, 12: ἐv τῇ Ἰλλυρίδι ἡ ἴριϛ, jetzt Iris florentina L.), Brachwurz.
b) Masculus, qui diffluentem naturam seminis habet, ita quod non germinat; in virilibus
inflatio pessimi tumoris; si quis masculus in semine suo aridus esset — Lattich; Ziegenmilch mit
Eiern und Hauslaub; Salbe von Fenchel, Bockshornklee und Butter, dann Malzkuchen aufgelegt;
Kresse, Haselkätzchen (s. oben S. 7.), Winde, Böckchenleber und Schweinfleisch gekocht.
c) Mulier, cuius matrix interim frigida et tenuis est ad concipiendum prolem; obstruse
menstrua; mulier, que iniusto tempore multa menstrua inordinate patitur; mulieres, in quibus
conceptus perire solet; quae menstrua patitur; invencula, cui menstrua in recto tempore desunt;
Diät: leichte Speisen, Wein, Bier, Brunnenwasser, Enthaltung von körperlicher Arbeit und von
Bewegung — Gebärmutter einer Kuh mit Fleisch gekocht; kalte Kompressen; warme
Sellerieumschläge; Betonie in Wein innerlich; Massage (die Schenkeladern werden mit den
Fingern gestrichen); Hagenbuchenblätter in Milch gekocht und mit Mehl und Eier zubereitet als
Schutz gegen Abortus; Lautertrank von Wein, Honig, Stachelbeere (oben S. 7.), Schafgarbe,
Osterluzei, Diptam, Nelken, w. Pfeffer.
20. Geburtshülfe; si praegnans mulier in partu multum laborat — vergl. S. 9; Saft vom
Buchenschwamm; Kranichklauen und Kranichblut, in das die Leidende wie in einen Spiegel
schauen soll; Fenchel und Asarum in Wasser gekocht und auf die Schenkel gelegt.
21. Verwundungen; qui contis et fustibus valde percussus est; qui de aliqua altitudine
cecidit; qui a stosze aut ictu aut iactu inter cutem et carnem intumet; si homo ferro vulneratus
est; qui alicubi in corpore suo ab igne ustus est; cui os et beyn in corpore suo alicubi fractum est
— Hanfbinden; Wein und Öl; Leinsamen (gegen Verbrennung); wuntwurz; Kompressen mit
Schierlingssaft; Sanikel in Wasser innerlich; Flockenblume innerlich und äusserlich, vergl. aber
Leunis § 696, wo auf die Konkurrenz von Tausendgüldenkraut hingewiesen wird; Belecken der
Wunde durch Hunde.
22. Vergiftungen; qui venenum comedit aut bibit; cui virgeben est — Saft von sysemera,
Raute, Betonie, Springwurz getrunken, darauf Honigwurz zum Erbrechen; Umschläge von
Ringelblumendekokt; Pulver als Amulett contra venenum et magica verba aus
Storchschnabelwurzel, Malve, Wegerich; diese Pflanzen müssen im April am Mittag gepflückt
sein, werden abends und morgens mit Wasser besprengt u. s. w.
23. Hundebiss — Paste von Eiweiss und Weizenmehl oder Eiweiss und Schafgarbe.

24. Von der grossen Zahl der an der Haut zu Tage tretenden Krankheiten kann ich nur
folgende Auswahl geben:
a) dura et aspera cutis; maculae in facie — Pastinak; Krebsbutter; Umschläge mit
Gerstenwasser.
b) Ausschlag; Erysipelas; homo, in quo pessimi humores eriguntur, ita quod in aliquo
membro eins ebulliunt, sic quod dicunt freischlich — Fliegenbrei, Pulver on roter
Schneckenmuschel, Liliensaft wird in koncentrischen Kreisen um die entzündete Stelle
gestrichen u. s. w.
c) Skropheln; orfime?, glandes; scrofulae; drusze; si quis citerdrose (mhd. ziteroch?) in
corpore habet; si homo in halsdruszen dolet — Fett oder Pulver von gewissen Tieren; Pulver von
Hamsterleber innerlich; Ameiseneier und Hühnerkot auf einem Eichenblatt aufgelegt; Paste von
Mehl und Pfirsichgummi; Kompressen mit Ingwerpulver, das mit Wein getränkt ist;
Myrtenblätter und -Zweige auf die kranke Stelle gelegt.
d) Ausschlag; urlslehte; si troffo et mali humores rupta cute... effluunt; profunda
scabies; pravae maculae; qui infirmas et nigras et maculosas carnes... habet; maculae et
pustulae, i. e. blatern; fistula; pustula, quae dicitar segena (zu mhd. segene, lat. sagena,
Zugnetz?) — Reinigungstränke; Späne von der Hagebuche, Salben von Liliensaft und Mehl oder
Beifuss, Honig und Eiweiss u. s. w.
e) Geschwüre; ulcera; scabies; gracillimi vermiculi; ubi suern (P, mhd. swer,
Geschwür; suren G, mhd. siure, Krätzmibe; sotim A?) aut snebelcza (Milben, Schmeller B. W. 2,
564) hominem comedendo laedunt; ulcus aut slyr (mhd. slier); si pedes per ulcera vulnerati sunt,
i. e. uszgebrochen; vermes in stomacho u. s. w.; Ursache: qui aliquod immundum comedit aut
bibit aut tetigit; mali humores — Äussere Geschwüre soll man aufbrechen lassen, dann heilen —
Pulver von Roggenbrotkruste; Paste von Bohnenmehl und Fenchel; Wein und Öl;
Bilsenkrautsaft, Waschung mit Heringswasser u. s. w.
f) Aussatz; alba lepra; sc. quedick (mhd. quâtik, kotig); rubea lepra; Ursache:
abstinentia in cibis — Salbe von Öl und Lilien; Salbe von Winde und Quecksilber; Klettenpulver
u. s. w.
—————

Hildegard wurde von ihrem ärtzlichen Ruhm und ihren Werken überlebt. In einer
Krankheits- und Heilmittelkunde aus dem XIV. Jahrhundert fand Hoffmann Fundgr. I 317
Anklänge an Hildegards naturwissenschaftliche Schriften, und die Simplex medicina verwertete
1456 der Speirer Wilhelm Gralap für einen Herbarius (Kgl. Bibl. zu Berlin, Manuser. Germ. fol.
817, Jessen a. a. O., Wattenbach, Anz. f. Kunde der deutsch. Vorzeit 1875, S. 175). Noch 1533
gab, wie oben S. 4 erwähnt, der gelehrte J. Schott eine Kompilation beider Werke mit andern
angesehenen medizinischen Schriften vereinigt heraus und zählte in der Vorrede die Äbtissin von
Bingen zu den ‘non spernendae auctoritatis medici’.

—————
Druck von W. Pormetter in Berlin.

